
Junger Maschinen-Künstler
Anlässlich der Musiktage für Tiefe Streicher hat der 20jährige Janos Mijnssen
eine Maschinenmusik komponiert, die morgen uraufgeführt wird.

MARTIN PREISSER

RORSCHACHERBERG. Seit bereits
zwölf Jahren organisieren Raffael
Bietenhader (Kontrabass) und der
St.Galler Gerhard Oetiker (Vio-
loncello) die Musiktage für Tiefe
Streicher. Zum zwölften Mal, also
von Anfang an dabei ist auch
Janos Mijnssen, der seit vierzehn
Jahren Celloschüler von Gerhard
Oetiker ist. Schüler und Lehrer
schwärmen von den Tiefen Strei-
chern und der vielseitigen Ein-
setzbarkeit von Cello und Kontra-
bass. «Das Cello hat eine wunder-
bare Spannweite, von tief und
warm bis in die ganz hohen
Töne», sagt der 20jährige Janos
Mijnssen, der im Laufe seiner
musikalischen Jugendjahre mehr
und mehr vom Komponieren an-
gezogen ist. Sein Lehrer hatte
schon früh den Wunsch nach
einem echten Cello-Orchester.
Die Musiktage für Tiefe Streicher
waren geboren.

Janos Mijnssen kennt die inten-
siven einwöchigen Lager, und weil
er schon so lange und treu dabei
ist und jede Stufe mitgemacht hat,
kennt er auch das Niveau der ver-

schieden alten jungen Cellistin-
nen und Cellisten und ihrer Kon-
trabasskollegen. 2014 wird er ein
Kompositionsstudium in Basel
beginnen.

Das Interesse am Schreiben
eigener Musik wurde indes nicht
durchs Cello, sondern durchs Kla-
vier geweckt. «Ich bin immer
schon ans Klavier gegangen und
habe mich mit den vielen span-
nenden Akkorden beschäftigt.
Und meine Eltern haben mich
einfach machen lassen», sagt Ja-
nos Mijnssen, Sohn des Wartegg-
Schlossherrn Christoph Mijnssen.
Auf «Wartegg» üben seit Montag
rund dreissig Nachwuchscellisten
und -kontrabassisten auch ein
extra für sie komponiertes Werk
von Janos Mijnssen.

Musik und Maschine
Die diesjährigen Musiktage für

Tiefe Streicher sind eingebettet
ins Jahresprogramm des Vereins
Megliodia, der musikalisch-thea-
tralische Jugendprojekte fördert
und für 2013 eine bisher erfolg-
reich angenommene Konzertrei-
he zum Thema «Maschinen und

Musik» auf die Beine gestellt hat.
Und so geht es auch bei Janos
Mijnssen um Maschinen. Sein
rund achtminütiges Stück heisst
schlicht «Maschinenkompositi-
on». «Für mich war es neu, für eine
fest vorgegebene Besetzung zu
komponieren», erzählt der junge
Tonsetzer, der das Maschinen-
mässige für junge Cellisten und
Kontrabassisten durch repetitive
Elemente, aber auch durch unge-
wohnte Spieltechniken unter-
streicht.

Klopfen und Stampfen
Das Stück ist so komponiert,

dass Anfänger genauso mitspie-
len können wie Fortgeschrittene,
die mit anspruchsvolleren Aufga-
ben auf ihre Kosten kommen.
Neben Streichen und Zupfen wird
in Mijnssens Stück auch geklopft
und gestampft. «Die Komposition
hat mich gereizt», sagt der junge
Komponist, «es ist ein wenig so, als
verhelfe man der Maschine durch
Musik zu Schönheit.»

Morgen Sa, Schloss Wartegg
(Rorschacherberg), 11 Uhr
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Niklaus Wenk: Alpfahrt mit Stubete, 1984, Öl auf Pavatex.

Der Kosmos des Bauern
Die Geriatrische Klinik zeigt in Zusammenarbeit mit dem Museum im Lagerhaus Alpszenen von Niklaus Wenk,
Albert Enzler, Josef Brunner und Konrad Zülle: Belege von Kreativität, die sich nicht von Alter und Krankheit bremsen lässt.
BEDA HANIMANN

Fast wie auf der Appenzeller Bier-
werbung sitzen die Sennen Schul-
ter an Schulter. Aber es ist wohl
eher ein Weinfässchen, das neben
dem Tisch am Boden liegt, die
Glut in der Feuerstelle ist bereit. Es
ist eine heitere Alpszene, in der
sich die Sennen auch nicht von
einem vorbeimarschierenden
Alpaufzug stören lassen.

Das Bild «Alpfahrt mit Stubete»
hat der Wildhauser Maler Niklaus
Wenk 1984 in Öl auf Pavatex ge-
malt. Der 1913 geborene Wenk ge-
hört mit seinem Schaffen zum
Genre der bäuerlichen naiven
Kunst. Zur Malerei gefunden hat
der vormalige Knecht, Holzer und
Landwirt erst im Pensionsalter,
nachdem ihn eine schwere Au-
genoperation zur Aufgabe seines
Betriebs gezwungen hatte.

Ungebremste Gestaltungsfreude
Dass einige von Wenks Bildern

nun in der Geriatrischen Klinik zu
sehen sind, ist kein Zufall. Die Kli-
nik arbeitet für ihre Reihe «Das
andere Museum» regelmässig mit
dem Museum im Lagerhaus und
der Stiftung für schweizerische
Naive Kunst und Art Brut zusam-
men. Das erlaubt in stimmiger
Umgebung Einblicke in das
schöpferische Tun von Menschen
am Rande der Gesellschaft, von
Menschen, deren Möglichkeiten
durch Alter oder Krankheit einge-
schränkt sind – was ganz und gar
nicht zu Lasten von Kreativität,
Schaffenskraft und Gestaltungs-
freude gehen muss, wie die ak-
tuelle Ausstellung mit elf Werken
von vier Künstlern unter dem Titel
«Alpleben» zeigt.

Der Bauer und sein Kosmos
Es sind eigenständige Alp- und

Bergszenen zwischen Phantasie
und Realität, welche die vier nicht
auf edle Leinwand, sondern auf
bäuerliches Gebrauchsmaterial
wie Karton, Pavatex, Spanplatten
und Sperrholz gemalt haben. Das
ist dem malerischen Ausdruck
keineswegs abträglich, Wenks
«Alp Schafbode beim Tesel» etwa
besticht durch einen Farbglanz
fast wie auf einem Emailschild.

Auffallend bei ihm ist überhaupt
die Intensität der Grüntöne, aber
auch die Detailliebe, mit der er die
einzelnen Blumen auf den Mager-
wiesen gemalt hat.

Wenk hält sich manchmal an
die klassische Bildaufteilung der
Senntumsmalerei, andere Male
arrangiert er frei. Von Schalk zeugt
sein Bild «Land und Heimat von
Jakob Kaspar Amman. Das Bo-
den-Schürli bei Wildhaus. Ein zu-
friedener Bauer mit seinen zwei
Kühen» von 1990. In einer fast ark-
tisch anmutenden Schneeland-
schaft steht der Bauer mit seinen
Tieren, der Horizont unter dem
blauem Himmel ist gewölbt, als

könnte man die Erdkrümmung
sehen – und den abgeschlossenen
Kosmos des zufriedenen Bauern
ahnen.

Alpleben im Bürgerheim
Auch der aus Gams stammen-

de Albert Enzler (1882–1974) hat
sich erst mit dem Eintritt ins Bür-
gerheim Appenzell intensiv mit
der Malerei zu befassen begon-
nen. Das erklärt wohl, dass er in
seinen Bildern weniger reale Alp-
steingipfel zeigt, sondern ein üp-
piges Gewirr von verschneiten
Spitzen, die frech zuoberst im Bild
quasi hinter den grünen Hügeln
hervorgüggseln («Alpfahrt»).

Auch Enzler arbeitet manchmal
mit den klassischen Elementen
der Senntumsmalerei, mit Schrä-
gen und Diagonalen der Zäune als
Landschaftsstruktur oder den
Kuhreihen als Fussleisten, andere
Male befreit er sich ganz von sol-
chen Vorgaben.

Starke linke Hand
Der Toggenburger Josef Brun-

ner (1916–1984), der später im
Thurgau bauerte und als 54-Jähri-
ger wegen eines Asthmaleidens
die Landwirtschaft aufgeben
musste, ist mit einem einzigen
Bild vertreten. Seine «Grosse Alp-
fahrt» von 1975 ist von ungewöhn-

lich dunklem Grün, selbst das
Braunvieh hat dunkle Leiber. Das
ist weniger Älpleridylle, sondern
weckt eher eine Vorstellung von
rauhem und hartem Alpleben.

Der Ausserrhoder Konrad Zülle
(1918-1988) konnte in den letzten
Lebensjahren nach einem Schlag-
anfall seine rechte Hand nicht
mehr gebrauchen. Das hatte eine
auffallende Flächigkeit und stark
typisierte Formen zur Folge – und
eigenständig eingängige Berg-
und Alplandschaften.

Geriatrische Klinik, Rorschacher-
strasse 94, 1. Stock. Zugänglich
täglich von 9–17 Uhr

«Une Estonienne
à Paris» mit
Jeanne Moreau
Seit ihrem Suizidversuch weigert
sich die über 80jährige Frida, das
Haus zu verlassen. Die resolute
alte Dame, die vor Jahrzehnten
aus Estland nach Paris immigrier-
te, ist verärgert darüber, dass man
sie gerettet hat – denn das einzige,
was sie möchte, ist sterben. Das
hindert sie allerdings nicht daran,
jeden Tag ausgehfertig in ihrer
Wohnung zu sitzen, so, als ginge es
zum Date in ein schickes Café,
ganz so wie früher, als sie noch
junge Liebhaber hatte. Betreut
wird Frida von der etwa 50jähri-
gen Anne, einer stillen Estlände-
rin, die ihre Heimat verlassen hat,
weil Stéphane, offenbar Fridas
Sohn, sie als private Altenpflege-
rin engagierte. Doch Frida lehnt
die Landsfrau rundweg ab und
gibt ihr konsequent zu verstehen,
dass sie unerwünscht ist. Jeanne
Moreau spielt diese so starke wie
zerbrechliche Figur der Frida mit
ungeheurer Präsenz und setzt mit
ihren 84 Jahren dieser stillen Drei-
ecksgeschichte des estländischen
Regisseurs Ilmar Raag ein Glanz-
licht auf. (pd)

14.7. 11 Uhr; 15.7. 20.30 Uhr;
20.7. 17.30 Uhr; 26.7. 17.30 Uhr;
1.8. 19.45 Uhr; 3.8. 17.15 Uhr;
6.8. 20.30 Uhr, Kinok

TOXICFM

Freitag
Pünktlich zum Wochenende
bringt Toxic.fm das Wochenend-
Bier direkt an die Haustür. Wer
den Losungssatz «Bringet mir mis
Wuchenendbier» sagt und damit
als Gewinner den Bierkurier zu
sich bestellt, das entscheidet sich
heute zum ersten Mal in diesem
Sommer.

Dä Mittag, 12.30 Uhr

Sonntag
Der Ball rollt wieder, auch für den
FC St.Gallen. Zu Beginn der neu-
en Saison trifft das Team von Trai-
ner Jeff Saibene in der AFG Arena
auf die Grasshoppers Zürich.
Toxic.fm berichtet über diesen
Auftakt.

Adrenalin, 16 Uhr
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Falsch abgelegt
Es mag ja sein, dass eine Gans zur Gattung
Federvieh gehört, doch dass diese hier einen
Vogel haben soll, nur weil es aus ihrem Munde
sprudelt, das schiesst tatsächlich den Vogel ab.
Als «dumme Gans» hat sie einer bezeichnet, und
in der gegenüberliegenden Universität soll es
Menschen geben, die den Sprutz aus Vogels
Mund als gezielte Spuckerei in ihre Richtung

interpretieren. Nun liegt in den verschränkten
Händen der von Andrea Vogel gestalteten Brun-
nenfigur seit ein paar Tagen eine DVD des Films
«Schindlers Liste». Das wird wieder zu reden
geben unter Verschwörungstheoretikern und
Wirtschaftsethikern, wenn sie merken, dass
Frau Vogel hinter ihrem Rücken nun auch noch
einen Tauschhandel betreibt… (bsg)
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